
Hermann Stern 
 

Hermann Stern, geboren am 26. Juli 1892 in Gütersloh, war ab 1919 in 
Recklinghausen als Reklameleiter und Pianist berufstätig. Bereits in seiner 
Heimatstadt war er als 20jähriger im Metropol-Theater als Pianist aufgetreten. In 
der Stummfilmzeit wurden die Filme musikalisch „live“ untermalt. Ab 1925 war er 
Geschäftsführer der Vereinigten Lichtspiel GmbH, die drei Kinos in der Stadt 
betrieb: „Apollo-Theater“, Markt 2 – „Odeon“-Theater, Breite Str. 16 sowie 
„Schauburg“-Theater, Dortmunder Str. 1.1 Im Jahr 1930 wohnte er mit Ehefrau 
Elisabeth und Sohn Alfred (*1928) noch am Tiefen Pfad 1 und zog später nach 
dem Verlust seiner Stelle zur Herner Str. 8a um. Das Haus gehörte den Eheleuten 
Markus und Ettel Änne Tepper, die mit ihren Töchtern Fanny und Ruth dort 
wohnten. 
 

 
Hermann Stern (Foto: Privat/Archiv Georg Möllers) 
 
Ab 1933 geriet die Familie unter den propagandistischen und administrativen 
Druck des Regimes: Hermann Stern war nämlich Jude, seine Ehefrau 
protestantische Christin. Nach den Nürnberger Rassegesetzen galt dies als Ehe 
zwischen Nicht-Arier und Arierin und ihr Sohn als Halbjude. Obwohl Hermann 
Stern durch die Verbindung mit einer „Arierin“ in einer sogenannten „privilegierten 
Mischehe“ lebte, wurde auch er Opfer der Diskriminierungen und Gewaltakte der 
antisemitischen NS-Ideologie. Sohn Alfred erinnert sich an den 9. November 1938: 

 
„Erinnern kann ich mich noch, daß ich in der Nacht durch Lärm geweckt wurde. Als 
ich aus dem Fenster unserer Wohnung im 2. Stockwerk auf die Straße schaute, 
waren die Schaufenster des Geschäfts der Familie Tepper wohl schon zerstört. Ich 
sah uniformierte SA-Männer und meine auch, mich an einen offenen Lastwagen zu 
erinnern. 
Später in der Nacht klingelte es bei uns an der Wohnungstür und ein SA-Mann 
tauchte auf. Mein Vater kannte ihn aus der Stadt. Er war wohl alkoholisiert, 
bedrohte meinen Vater mit der Pistole und schimpfte: `Euch müßte man auch…` 
An den genauen Wortlaut kann ich mich nicht mehr erinnern. Unsere Wohnung 
wurde zwar nicht zerstört, aber wir waren so verängstigt, daß unsere Familie am 
nächsten Morgen sofort nach Bochum fuhr, wo man uns nicht kannte. Wir hielten 
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uns dort den ganzen Tag auf aus Angst, daß in Recklinghausen noch mehr 
passiert. Mein Vater wurde dann einige Tage später auch verhaftet.“2    

 
Hermann Stern wurde am 12. November 1938 inhaftiert und war mit den anderen 
jüdischen Männern bis zum 26. November im Polizeipräsidium in Haft.3 Seine 
Verwandten in Gütersloh sahen sie zuletzt 1942. So schickte Lina Stern, Hermann 
Sterns Tante, schickte der Recklinghäuser Verwandtschaft am 13. September 
1942 persönliche Dokumente und Fotos mit der Bemerkung: „Hebt doch bitte die 
Sachen gut auf, es geht doch alles einmal mit Gottes Hilfe vorüber und hoffe, die 
Kinder nochmal wieder zu sehen.“4 Kurz darauf kam sie in das Jüdische 
Altersheim, aus dem sie 1943 in das KZ Theresienstadt deportiert wurde. 

  
Die nächste Inhaftierung erfolgte ab 17. September 1944 in verschiedenen 
Arbeitslagern. Da sein Augenleiden in den Lagern nicht behandelt wurde, 
erblindete Hermann Stern und wurde nach Recklinghausen in die sogenannte 
„Wanderarbeitsstätte“ gebracht. Die ursprünglich als Sozialeinrichtung der Caritas 
errichtete Einrichtung wurde nach der Kriegszerstörung in das Lutherhaus an der 
Herner Straße verlegt. Als Fremdarbeiterlager stand sie unter Bewachung. 
Hermann Sterns aussichtslose Lage fasste die Kammer für Haftentschädigung 
beim Landesinnenministerium 1950 wie folgt zusammen: 

 
„Nachdem der Antragsteller, der als Jude ab 17.9.1944 für die bei allen Juden 
gleiche auf die Endlösung abzielende Behandlung vorgesehen war, erblindet war, 
war er als Arbeitskraft wertlos und wurde als Häftling da untergebracht, wo Platz 
war. Innerhalb des Zwangsarbeitslagers stand er unter Bewachung, die im übrigen 
insofern schon nahezu überflüssig war, da er sich infolge seiner Erblindung dem 
beabsichtigten Transport nach Theresienstadt ohnehin nicht entziehen konnte.“5 
  
Die Befreiung der Stadt Recklinghausen durch US-Truppen am Ostertag 1945 
rettete Hermann Stern in seinem Recklinghäuser Lager das Leben.  
 
Ab 1945 baute er eine Veranstaltungsagentur für den Städtischen Saalbau auf und 
verstarb am 26. Oktober 1963 in Recklinghausen. 

 
(Georg Möllers) 
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